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Die Aufgabe der Kirche
angesichts VOo  ; Entchristlichung, Entkirchlichung

und reiigiosen ewegungen'

Vorbemerkung
DIe vornehmste Aufgabe der rche, dıe in der Augsburger Konfess1on, AT-

7’ definiert wırd als dıe „ Versammlung 6r Gläubigen, be1 welchen das
Evangelıum rein gepredigt und die eilıgen Sakramente lauts des vangeln SC-
reicht werden:.“. 1eg in der Verkündıgung des Evangelıums. Der Missıonsbe-
fehl dıe Kırche VOT CIn FOorum, dıe „„.Ghettoexistenz‘® wıder-
pricht dem Wesen des aubens:; der Glaube verlangt, (öffentlic ekannt
werden. hne den Gehalt der Verkündigung preiszugeben, muß cde jeweılıge
Gestalt der Verkündigung dem Jjeweılıgen OTrTum echnung iragen. Iies dürtf-

unstrıttig SeIN. Strittig SInNd vielmehr dıe Fragen, welche Gestalt die Verkün-
dıgung eweıls anzunehmen hat und unter welcher (Gestalt eventuell der e1-
gentliıche Gehalt nıcht mehr ZUrTr Geltung gebrac werden kann. uch be1 der
rage, Was als der eigentliıche Gehalt der christliıchen Botschaft Testgestellt
werden kann, besteht durchaus keine Eınigkeıt. DIie ntwort auf die rage
‚„„Was ist e1gentlıch CHHStICHh älßt sıch nıcht allgemeın und schon x nıcht
abschlıeßen beantworten. Jede Antwort wırd in einem bestimmten Kontext
auf bestimmte TODIEmMeEe und konkrete Fragestellungen hın ternommen, kOon-
textunabhängıg g1bt 6S weder Verkündiıgung noch Theologıe, auch WENN CS
ürlıch Stimmen o1bt, die die e1igene Kontextabhängigkeıt übersehen .°

egenwärtig leiden dıe beiıden roßkırchen daran, daß S1e dıejen1ıge Anzıe-
hungskraft nıcht mehr aben. dıe SIe einmal gehabt en meınen, und S1@e
Iragen sıch, WIe S1e der veränderten gesellschaftlıchen Lage, in der S1e sıch be-
iinden, echnung tlragen können. Einerseıits scheint die Gesellschaft immer
mehr entchrıistlicht und äkular werden, andererseıts werden VOIl selten der
Kırchen relıg1öse Bedürfnisse In der Gesellschaft wahrgenommen, deren SEfI-
lung aber nıcht innerhalb der christlichen Giro  ırchen begehrt wIrd. elche
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Herausforderungen Ssınd adurch egeben und WIE hat sıch dıe Aufgabe
der Kırche In ezug auftf diese Herausforderungen gestalten ? Diesen Fragen
werde ich miıch 1mM Folgenden wıdmen.

reigne sich die Wiederkehr der ellgion
an der Kırche vorbeı?

elıg1o0n boomt, doch dıe tchen SInd leer'! lautet e1n häufig SCHANN-
{es Schlagwort. Das wiedererwachte Interesse elıg10n, das sıch beispiels-
WeIlse In dem Entstehen relıg1öser Gemeınschaften, relıg1ösen S1INNSU-
chern oder dem edurinıs nach Spirıtualität ze1ge, könne dıe hınter dem
Dıktum stehende Auffassung VOoN der instıtutionell verfaßten Kırche nıcht
aufgeTangen werden. So entsteht das Bıld VON rel1g1Öös interessierten Menschen,
die auft der verzweılfelten HC nach eıner Heımat für ihr relıg1öses Bedürfnıis
Sınd, e1 aber der Kırche vorbeılaufen, weıl diese entweder eine chlech-

Ausschilderung besıtzt oder 1E Sal die ersehnte He1ımat nıcht Dietet, da S1€e
nıcht DZW. noch nıcht mar  ONTOTM ist. SO verwelist eIwa der Praktische The-
ologe Peter Zimmerling mıt dem Hınweis auf das VON den Kırchen ungestillte
Bedürfnıs nach Spirıtualität darauf, daß sıch „dıe Wıederkehr der elıgıon
melst der evangelıschen Kırche vorbe1ı erej1gnet-. In die ichtung geht auch
das Votum VOI Chrıistian Möller. WEeNN CI angesichts der relıg1ösen Bedürfnisse
der Menschen VON elner „Jelbstghettoisierung VON Christentum und rtche  C6
pricht Offenkundig stellt sıch angesichts der Wıederkehr der elıg10n dıe Fra-
DC, WI1IEe cAese für Christentum und Kırche fruchtbar emacht werden könne.

Bevor 11an 1UN allerdings ragt, welche TOdCduUuKTEe Ian in das Programm
kırchlicher ngebote aufnımmt, das angeblıche relız1öse Interesse be-
riedigen und damıt den Kırchen dıie Attraktıvıtät verleihen, e S1E en(f-
behren scheinen, bletet a sıch d}  n zunächst iIragen, W ds WIT der
„„Wıederkehr der elıg10n” verstehen aben, welches Phänomen damıt e1-
gentlıc bezeichnet wiırd, und ob dıie „Wıederkehr der elıg10n” tatsächlıc
eindeutig Ist, WIE oft suggerlert WIrd.

Ich begınne mıt Unbestreıtbarem, ämlıch damıt, daß 6S die Rede VOoN der
„Wıederkehr der elıg10n” o1bt und S1e sıch elne eıtlang großer Belıe  el
erfreute. Im Gegensatz den ange eıt domınanten westlıchen Modernis1e-
rungstheorien, die VOIl der Unausweichlichkeit VOoN Säkularısıerungsprozessen
und damıt VON einem unaufhaltsamen Prozelß der Ekrosion und des allmählichen
Verschwındens der elıgıon In der Moderne überzeugt sınd , wurde auf dıe
„Wıederkehr der elıg10n”, dıe „Rückkehr der elıg10n“” oder den „Mexgatrend
elıg10n” In der Gegenwart verwliesen.® Auch der Bertelsmann Relıg10nsmon1-
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(Or AUs dem Jahr 2008 betont noch, daß mehr Religiosıität 1m europäıischen
aum vorliegt als VON vielen bısher vermutet.? So scheıint CS, als gebe CS en Zil-
oleich VONN boomender Relıg1ösıtät auf der eınen Seılite und leeren Kırchen auf
der anderen Seıite Miıttlerweile meldet sıch aber auch erhebliche Skeps1s
gegenüber der Feıier der Renalissance der elıgıon Wort und zuneh-
mende Fragen der Rede VON der „Wıederkehr der elıg10n””, werden laut
Wıe steht CS mıt anderen Jrends, dıe VON Sozi0logen ja ebenfalls beschrieben
werden und e cdie Renalissance der elıgıon relatıvıeren, W1e dem weıterhın
fortschreitenden Prozeß der Säkularısıerung ” und einem Gewohnheits-
athe1smus der sıch nıcht WIeer der Theodizeefirage abarbeıtet. sondern
Sanz elbstverständlıch ohne Gott eht und €e1 keineswegs das Gefühl hat,
hler vermıssen”? Dre1 Überlegungen se1len 1n diıesem Zusammenhang
angestellt.

Erstens: iNe rage 1st uUre den Begrıiff der „„Wıederkehr der Reli-
910N ” provozıert: Was ist 6S eigentlich, Was als 5Symptom für eiıne Wıederkehr
der elıg10n eiejer wıird? Ist das WITKI1C en 5Symptom für „Relıgi0n”, DZW.
Was wırd hıer es als „Relıgion” bezeichnet? Ist das Abbrennen eiıner RKÄäu-
cherkerze tatsaächlıc das Gleiche W1Ie eın das en bestimmendes Ver-
trauen? Ist e Rede VOI transzendenten Energıien oder einem kosmischen Gelst
bereıts e1n rel1ıg1öser Lebensvollzug? /u denken geben dıe Überlegungen des
Phılosophen Herbert Schnädelbach, der sıch selbst als TOMMEN Athe1isten be-
zeichnet: DEr fromme Atheıst g1bt f  r daß GT ihn den auben nıcht hat Er
kann sıch nıcht dazu entschlıeßen, ihn aben, denn CI we1ß, daß wiß iıhn dann
auch nıcht hätte Das bedeutet nıcht, dalß ß unempfindlıch ware für das
Rel1g1öse; G1 ist nıcht ınfach ‚unmusıkalısch‘: denn are nıcht fromm.
Hr kann sıch vorstellen, Wäas Gilaube ware aber Cr kann nıcht Jlauben.
Vıelleicht würde sıch, WENN sıch ohne se1n /Zutun gul gefügt hat, DE

edanken, aber be1l wem? Oder sıch 1im anderen Fall eklagen, aber 1st
dıie Adresse” Und dann weıiß auch, daß das, Wäas heute dem 1te ‚Re-
l1g10s1tät‘ auf dem ar ist und dessen ‚Wıederkehr‘ gefelert wiırd, nıcht das
1St, Was einmal mıt elig10n 1mM Ernst gemeınt WAäl. Hıer geht CS 11UT ıne
bestimmte Erlebnisqualität, ‚Spiırıtualität" genannt, dıe VOTL em be1 relıg1ösen
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Groß-Events anzutreffen ist; S1e 1st bestenfalls gee1gnet, allgemeınes
Wohlbefinden eiıne bestimmte Facette erganzen. Das wırd der fromme
Atheı1st nıcht ınfach verachten, aber GE wıird CS nıcht mıt dem verwechseln, Was

ıhm ehlt‘°. 12 Schnädelbachs age ist für unNnseTrenN /usammenhang sehr qauf-
schlußreich Das, Was 61 eınmal als elıgıon kennengelernt hat, findet CT nıcht
In dem, W ds> dem 1fe „Relıgi0n” auf dem ar ist. Und er 1st das,
WdasSs als elıgıon auft dem ark Ist, auch nıcht das, Was e1in irommer Atheıist WIe
T: schmerzlıch verm1ßt. Worın 1eg dıe Dıfferenz? Schnädelba: untersche1det
zwıschen dem ‚„‚Glauben“ einerseıts und ‚„‚bestimmten Erlebnıisqualitäten‘
dererseı1ts. Be1 den SO Erlebnisqualitäten geht G punktuelle Steigerung
UNSCICS Wohlbefindens, Ergänzung UNSCICS Wohlbefindens e1ıne „Wel1
tere Facette‘“. Im (Glauben ingegen s1ieht Schnädelba: dıie Möglıchkeıt SCHC-
ben, in ank und age das en VOT (Gott bringen. Im Unterschie:

der ucC nach einzelnen Erlebnisqualitäten seht CS 1mM Glauben somıt pr1-
mar 1Ne das en bestimmende UrJjentierung. Man wırd dıe Aus-

Schnädelbachs nıcht als Sanz abwegı1g abtun können: Wenn WITr
„Relıg10n” 16 das en bestimmende Orientierung mıt einem geschichtlich
gewachsenen System VOoNn ymbolen und Rıtualen mıt seınen spezılıschen Er-
zählformen SOWI1Ee ıne diese Geschichte tragende Oriıentierungsgemeinschaft
verstehen, dann 1st vieles, dessen Wıederkehr efe1ert wird, SCH116
deres

/welılıtens: uch der Indıvidualisıerungsthese * der Relıgi0nen, dıe davon
ausgeht, dal zwıischen der persönliıchen ene des auDens und der Bındung
VOoN Menschen cde Kırche unterscheiden ist und daß Z W al dıe Soz1alfor-
IHNenN des Relıg1ösen Bedeutung verlıeren, dıe indıyıdualısıerte elıgıon aber
11UT einen Formenwandel vollzıeht 14 ist eher mıßtrauisch egegnen. In elner
Auswertung der sozi1o0logıschen tudıen AdUus dem Jahr 2012 verdeut-
C der Leipziger Relig1i10onssoziologıe Gert Pıckel, daß sowohl die Bındung
cdie Kırche als auch dıe indıyıduelle Relıg1ösıtät In Europa auf dem Rück-
marsch S1nd.! SO zeige sıch, dalß Iıln IL ändern mıt einer stärkeren Eınbindung
der Bürger in dıie Kırche sıich üblıcherweise auch höhere TAl subjek-
t1ver Relıg1ösıtät ınden Es scheımint als WE der Abbruch der kommuna-
len Praxı1s VOIN elıg10n sıch zeıtverzögert auf dıe subjektive Relıig1ösıtät Aaus-
Wirkt‘ 16 In dıe Jleiche ichtung verweıisen auch e Untersuchungen des Re-

Herbert Schnädelbach, Der fIromme Atheıst, ıIn ders.., elıg10n In der modernen Welt. Vortr:
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l1ıg10nssoz10logen Detlef Pollack .„‚Natürlıch finden sıch Formen gelebter Reli-
g10S1tät . auch außerhalb der rchen, domiıinant aber ist die Tendenz, der
zufolge mıt dem ückgang der institutionalısıerten Relig1onsform auch dıie Be-
deutung der indıvıduell konstitulerten Religiosität CiNKkt: *: Offenkundıg ist die
indivıduelle Relıigi0sität arau angewlesen, In dıe Strukturen VOoON elıgıon e1IN-
gebunden se1In. Insofern WwIrd 11a dem Leipziger Theologen Matthıas Pet-
ZO durchaus zustimmen können, WE 1m1auft dıe MNECUC relıg1öse Pra-
XI1IS davon spricht, daß S1€e „VONn der Substanz VON Relıgionen zehrt 2 pPara-
sıtär, womöglıch 1mM Wechsel VON einem (Religions-) Wırt ZU anderen und
sıch e1 verhert‘“ 18

Drıttens uch cdie Behauptung, dalß die AUus der Kırche ausgetretenen Miıt-
glieder sıch In den relıg1ösen Gemeinschaften, Freikırchen und eEWe-
SUNSCH wıederfinden, ist ScCHhILIC eıne mehr oder wen1ger fromme Legende In
den sıebzıger Jahren, als dıe relıg1ösen Bewegungen ıhren ersten Auf-
chwung verzeichneten, traten etwa Z7Wel Mıllıonen Menschen Aaus den beıden
Gro  ırchen AUuSs Selbst be1 oroßzügıger Schätzung behef sıich Ende des Jahr-
zehnts e Mitgliederzahl der rel1ıg1ösen ewegungen auf höchstens
3().000.”

Ich komme einem ersten Fazıt DIie Antwort auf dıe rage, WIT als
Chrısten heute eben, ist kurz: S1e lautet mıt Eılert Herms formuhıiert ‚„„miıt
ten auf dem Markt‘‘*° „[N]otwendig, unvermeı1dlich ist 6S für cdıe Zeugen Jesu
Chrıist1 auf demar stehen‘““*!. Allerdings darf e1 cdıie arnung VON

J werdenarl ar daß cdie Kırche „nıcht eiıne Marktbude neben anderen
darf, nıcht VETSCSSCH werden. Wenn CS den Kırchen mehr geht als un Be-
wahrung ihrer Institutionen und iıhres Mitarbeıiterstabs, kann iıhr prımäres niter-
6SSC nıcht dıe Marktkonformuität se1n. Es ann nıcht jedes als rel121Öös diagno-
st1zlerte Bedürfnıs In der evangelischen Kırche gestillt werden. So <1bt 6S be1-
spielsweıise solche Bedürfnisse, die 1ın der Esoterık eindeutig besser gestillt
werden. Wer nach einem „höheren Wıssen“ die Gesetzmäßigkeıten der
Welt und nach einem In sıch stimmı1gen System VOIN Welt, (jott und Mensch
sucht, VON dem AUSs CT se1n H verstehen und durchschauen und dıeser Fın-

1/ Detlef Pollack, ur relig1ös-kırchlıchen Lage ın Deutschlan: ach der Wiederverein1gung. E1-
religionssoziologische Analyse, Zn K; 03 (1996) S.586-—615, S 613

18 1AS Petzoldt, Überhaupt rel1g1ös”? Zur rage ach der Vorfindlichkeıit VOIN elıgıon, ın In-
golf Dalferth/ Hans-Peter TOPNANS (Hg.), Krıtik der elıgıon. Zur Aktualıtät eıner phılo-
sophıschen und theologischen Aufgabe, Tübıingen 2006, 329—349, 347

19 Vgl Ulrich Körtner, Wıederkehr der elıgı1on Das Christentum zwıschen Spirıtu-
alıtät und Gottvergessenheıt, Gütersloh 2006, S 28T.
Eılert Herms, Mıt dem Rücken der anı Apologetik heute, In ders., ifenbarung und
Glaube Zur Bıldung des chrıistlichen Lebens, übıngen 1992, S 4845795 5. 490
Ebd
arl arı Quousque tandem...? (1930) In H _ -W. KrumwiedelM Greschat/ Jacobsi/
IN Hg.) Neuzeıt Teıl (Kırchen- und Theologiegeschichte in Quellen 1V/2. Neukiırchen-
uyn 989G S.109
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siıcht In selinen (Ort In der Welt entsprechend en kann, wırd VON dem chrıst-
lıchen CGlauben enttäuscht werden, der ein olches „hÖöheres Wiıssen‘“, eıne
Welterklärungsformel, nıcht geben VCIINAS und das Bedürtfnıs nach elner
Deutungshohe1 über die Wırklıchkeit eher krıitisch beurteilt. Natürlich kann dıe
Kırche, dieses Bedürfnıs befriedigen, iıhre Begrıffe und Lehren e-
risch kompatıbel machen dıe (nosIs In der Antıke 1st en olcher CISUC cdıe
rage aber Ist, ob CS dann noch der CAr1S  1CAHE (Glaube Ist, den dıe Kırche ZUT

Sprache NNg DIies bedeutet nıcht, dalß der außerst unübersıichtliıche relıg1öse
Mark, be1 dem zudem raglıc Ist. Inwıefern 6S sıch hıer mehrheitlic WITKIIC

Relıgı1onen oder eher ymptome des Absterbens VOI elıgıon andelt,
für dıie kırchliche Verkündıgung belanglos ist. 1e1mMenNrT. wırd G} ZUT Herausfor-
derung, dıe eigene Botschaft konturieren und In der Auseinandersetzung mıt
ıhm sich selbst besser verstehen. SO wırd beispielsweıise In Auseıinanderset-
ZUN® mıt olchen spirıtuellen Bedürfnıssen, die nach außeralltäglichen rtfah-
TUNSCH mıt elıner metaphysıschen Hınterwelt verlangen, klar, W ds CS 1mM
Glauben eigentlich geht 1G dıe ufladung irgendwelcher Sonderbere1-
che des Lebens, sondern Bewältigung und Verantwortung des Daseıns
sıch.

Welches Problem stellt dıe Entchristlichung
der Gesellschaft dar?

Wenn WIT VOIN eıner „entchrıstlıchten Gesellscha sprechen, dies VOL-

AUS, dalß UNSSCIC Gesellschaft eıinmal „chrtstlich” W äal und ches NUN nıcht mehr
1st. Was 1st aber damıt gemeınt, WENN eiıne Gesellschaft „Chrıistlıch“ genannt
wırd? Ist mıt „„chrıstlıcher Gesellscha: gemeınt,

(a) daß CS sıch eine Gesellschaft handelt, In der dıie einzelnen Glheder
der Gesellschaft dem chrıistlichen Glauben angehören ? (rel1g1öses bZw the-
ologıisches Verständnı1s)
(D) daß CS sıch eine Gesellschaft andelt, In der das Christentum bzw.
eiıne CNrıstliche Konfession Staatsrelig10n ist‘? (staatsrechtlıches Verständ-
n1S)
(C) dalß CS sıch eiıne Gesellschaft andelt, deren Kultur MDDE das CHhriI1-
tentum eprägt wurde‘” (kulturelles Verständnıi1s)
Ad „CHhTISE In einem relıg1ösen oder theologischen Sinne ist eıne

Person bezeichnen, dıie 1mM chrıstlichen Sinne glaubt. Unter (Glauben versteht
cdie chrıstliche, VOT em reformatorische Tradıtion eıne das 1 bestim-
mende Vertrauensbewegung. Inwiefern das en einer Person UTGC deses
Vertrauen epragt Ist, ist VOoN außen überhaupt nıcht festzustellen. Es steht unNns
weder Z} beurteılen, WCI e1in Chrıst 1st, noch auch Menschen das Christsein

bestreıten, die der Vertrauensbewegung des auDens 1n anderer Weıise Aus-
TUcC geben, als WIT CS {un ewohnt SInd. Von einer chrıistlichen Gesellschaft
kann I: 1m relıg1ösen Sinne überhaupt nıcht gesprochen werden.
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Ad Wenn 11a eiıner christlıchen Gesellschaft eıne Gesellschaft VCI-

steht, In der eıne chrıstlıche Konfession Staatsrelig10n 1st, dann sınd WIT natur-
ıch keine christliche Gesellschaft Wır en In einem weltanschaulıch neuftra-

len aat, der keınen e1igenen relıg1ösen Standpunkt besıtzt. Es ware aber auch
sehr bezweıfeln, ob eıne Gesellschaft mıt eiıner christliıchen Staatsrel1g10n
eine „„christlıche Gesellscha: genannt werden verdient. In einer olchen
Gesellschaft waren e einzelnen (Glıeder ja nıcht unbedingt christlıch im rel1-

o1ösen Sinne. 1elmenNhr waren WT 1L1UT dazu genötigt, außerlich dem chrıst-
lıchen ult partızıpieren DZW. iıhren eigenen ult nıcht Ööffentlıch en
Dieser außere ‚wang kann aber kaum als „cChristliıch” bezeıchnet werden,
mındest nıcht 1mM relıg1ösen Siınne. DIie „olene Gesellscha Karl Popper), e
auf eıne staatlıch leg1timıerte einheitliche relız1öse Orıentierung zugunsten e1-
1CI staatlıch garantierten Pluralıtät fre1 konkurrierender Gestalten VOoN el121Öö-
SCI] und weltanschaulıchen Orientierungen, dıe en gelebt und artıkuliert WEeI-

den, verzıchtet, ist nıcht auf das CS sıch Aaus christliıcher Perspektive
wıderstrebend einzulassen und wohl oder übel ügen olt, eiwa we1l 6S der
säkularısierte Zeıtgeıist Un mal verlangt. 1elmenr wırd AdUus christlıcher Per-

spektive die VO Staat garantierte weltanschaulıiche Pluralıtät aus innerer
Überzeugung beJaht. er TUN! jerfür 1eg nıcht zuletzt iın der reformatorI1-
schen Eınsıcht, dal s nıcht dem Bestimmungsgrun des menschlıchen Wıllens
unterliegt, worauthın se1in en letztlıch orlentiert ist Damıit ist natürlıch nıcht
behauptet, dal CS cdıie christlıchen Kırchen oder dıe Theologıie cdie der
weltanschaulichen Neutralıtät des Staates vorgearbeıtet und ZUL Durchsetzung
verholfen en Das Gegenteıl ist vielTacC der Fall SCWESCH. Ks e1 aber,. daß
gegenwärtig cdıie rennung VoNn Staat und Kırche dem Selbstverständnıs der Kır-
chen entspricht, dıe mıt dem Wort und nıcht der Gewalt und dem ‚Wan WIT-
ken wıll

Von eıner christlıchen Gesellschaft kann Ian schhebliıc auch in e1-
1C kulturellen Sınne sprechen und dieses Verständnıis ist wohl das vorherr-
schende, WECNnN VON eiıner ‚„chrıstlıchen Gesellscha gesprochen wIrd. Es i1st
auch das einz12 sınnvolle. ‚Christliıch“ meınt hıer, daß dıie Gesellschaft auf 4Ta
dıt1ionen eruht, die utre das Christentum eprägt wurden. Allerdings sınd
cdiese Iradıtiıonen W1e Matthıias etizo 6C betont .„nıcht das, Wädas das
Christentum begründet, sondern gesellschaftlıche Phänomene, die als ONSE-

YUCNZCN AUS christlicher Glaubensreflexion und -praxX1s hervorgegangen
S1Nd“*2> DDas „Produkt“ der kulturellen Artıkulation des aubDens darf nıcht mıt
dem Glauben selbst verwechselt werden. Gerade we1l der elebte Glauben VOIl

den gesellschaftlıchen Prägungen desselben unterschieden werden muß, kann
6S natürlich gelebten Glauben In einer VON anderen TIradıtiıonen gepräagten (Je-
sellschaft geben, W1Ie CS mgekehrt auch se1in kann, daß 111all in einer Gesell-
cschaft mıt christlich geprägten TIradıtiıonen keinen gelebten (Glauben erkennen
kann.
2 Vgl 1aSs Petzoldt, Sınd WITr eine christliıche Gesellschaft”?, ın ders., Christsein angefragt.

Fundamentaltheologische Beıträge, Leıipzıg 998. S.145—154, S.145
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Wenn WIT NUunNn VON der Entchristliıchung der Gesellschaft 1mM kulturellen
Sinn sprechen, bedeutet dıes, daß die hemals dıe Gesellschaft prägenden
Iradıtionen gesellschaftlıchem FEinfluß verheren. Inwiefern dies der Fall Ist,
wıird Ian 1mM IC auf die jeweılıge Tradıtıon beurte1ıilen MUsSsSeN So o1bt OS

erkmale UNSCTICT neuzeıltlıchen Kultur, dıe auf dem en des Christentums
gewachsen sınd, WIE etwa gesellschaftspolıtische und sOz10ökonomıische (Ord-
NUNSCH W1e das demokratische Staatswesen oder ıe Ooz1lale Marktwirtschaft“,
dıie ıhrer Akzeptanz heute keıner christliıchen Begründung mehr edurien
Entchrıistlıchung kann In ezug auf cdiese allgemeın akzeptierten erKmale der
Gesellschaft 11UT bedeuten, daß die hıstorischen Wurzeln ıhr Entdeckungszu-
sammenhang) In Vergessenheıt geraten. Anders sıieht 6S mıt olchen Prägungen
der Gesellschaft ausS, cdie ausschlhießlıic Üre dıe GlaubenspraxI1s, dıe S1e her-
vorgebracht hat, begründet SInd. EKs 1st damıt rechnen. daß chese Prägungen
der Gesellschaft In dem aße zurückgehen oder gesellschaftlıchem Fın-
uß verlıeren WIe dıie S1€e generierende Glaubensprax1s ıhr Begründungszu-
sammenhang) zurückgeht. Kann dieser ückgang aufgehalten werden? Ja ist 65

überhaupt Aufgabe der Kırchen, Bewahrerin bestimmter gesellschaftlıcher Ira-
dAit1onen seın?

Wenn die ‚„„chrıstlıchen Iradıtıonen“ als Artıkulationsformen der auDens-
praxX1s nıcht mıt dem (Glauben selbst verwechselt werden en, dann ist be-
denken, daß das Festhalten cdAesen TIradıtiıonen Sanz anderes motiviert se1in
kann als UTre den Glauben Und umgekehrt: er (Glaube ist keine be-
stimmte TIradıtıon gebunden. Von er darf der Wegfall VOoNn Tradıtionen, die
Uurc das Christentum gepragt wurden, nıcht vorschnell auf eınen auDens-
verlust zurückgeführt werden. /um eınen kann ON se1N, daß Christen selbst mıt
bestimmten Iradıtıonen nıchts mehr anfangen können. /um anderen 1st das Be-
tolgen bestimmter Tradıtiıonen In der Vergangenheıt ftmals anders motiviert
SCWECSCH als ÜUTC den Glauben In elner sıch als chrıistliıch verstehenden (Gje-
sellschaft ist das efolgen bestimmter Tradıtiıonen immer auch miıt gesell-
schaftlıcher Anerkennung verbunden, iın eiıner Gesellschaft mıt einer chrıst-
lıchen Kırche als Staatskırche mıiıt TE  HET Anerkennung. Von hıer AdUus

1€'| sıch iragen, inwıiıefern dıe „Entchristlichung der Gesellscha nıcht
dem eigentlıchen esen der Kırche entspricht. /umindest ırd INan festhalten
können, dalß dıe Kırchen ankbar se1n können, daß der ‚wang, mıt der iıhre Ira-
dıtıonen über eıne ange eıt verbunden WATrL, weggefallen 1st Ich möchte das
Gesagte einem hıstorischen eispie verdeutlıchen, dem so  en Knıe-
beugestreit ”: Nachdem In den Jahren S06 bıs S10 das Königreich ayern
zahlreiche Herrschaftsgebiete auf seıne heutige Ausdehnung erwelıtert wurde,
gab CS fortan innerhalb des Landes auch viele evangelısche (Gebilete Der Knie-

Vgl hlerzu Irutz Rendtorff, Von der Kırchensoziologıe ZUT Sozlologıe des Chrıistentums. ber
die soz10logische Uun|  10N der „5äkularısierung““, 1InN: ders., Theorıie des Chrıistentums, (GJüÜü-
erslioh 197/2, 3 16—1 ders.., Christentum außerhalb der Kırche, Hamburg 969

Zn Vgl Dorn, Kniebeugestreıt in ayern, In Realencyklopädıe für protestantische Theologıe
und Kırche, Leıipzıg S.590—594
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beugestreıt begann mıt eiıner Anordnung, dıe 14 August RZI8 das ayerI1-
csche Kriegsministerıum 1m amen Ludwig erlassen und die auch PDIO-
testantısche oldaten beım Militärgottesdienst ZUT Knıiebeuge VOT dem kathol1-
schen Allerheiligsten verpflichtete: „ deIMe MaJjestät der Ön1g en allergnä-
1gs beschlıeßen geru. daß be1 milıtärıischen (Gottesdiensten während der

andlung und beım egen wıeder niedergekniet werden soll )as Gleiche hat

geschehen be1l der Fronleichnamsprozession und auft der ache: WE das

Hochwürdıigste vorbeigetragen und cdıe Mannschaft der egen gegeben wIird.
1)as Kommando lautet: ufs Knıie!**. Nun knıen Protestanten und auch e-
stantısche Ooldaten grundsätzlıch eher IN be1 der Fronleichnamsprozes-
S10N, gänzlıc ungehalten werden S1e in der egel, WE S1e selbıgem Cr
ZWUDNSCH werden. In dem adurch entfachten siebenjährıgen Streıit In ay
en sıch schheblıc cdie Protestanten in Bayern behauptet, dalß der Kon-
fıkt letztliıch einer ärkung des jJungen bayrıschen Protestantismus 1mM 19
Jahrhunder: führte Der Streıit ist aufschlußreich, geht CS hıer auch nıcht all-

gemein-christliche, sondern eıne spezıfısch katholische Tradıtion. {)as (Ge-
Setz des Jahres 835 nahm keine Rücksıicht auf dıe NCUC relıg1öse und weltan-
schaulıche Lage Wenn der Staat WIEe 6S in aYyı der Fall Wäal dıe e-
stantısche elıgıon anerkennt, kann der Knıebeuge nıcht CZWUNSCH WCI-

den Nun könnte INan aber weıtergehen und fragen, ob der Ausgang des Knıie-

beugestreıts nıcht auch eın (Gewıiınn für e katholische Kırche WALr. Fragen WIT
zunächst einmal, Was 6S eigentlich gebrac hätte, CMn sıch cdıe katholische
Kırche durchgesetzt Wäre ayern adurch rekatholisiert worden? Wohl
kaum! Keın protestantischer Soldat ware Ürc den Wang, eıne außerlıche
Knıebeuge VOT dem Allerheiligsten vollzıehen, dem Katholizısmus innerlıch
näher gebrac worden. Das Gegenteıl are der Fall SCWECSCH. Der NmMu auf
den Katholizısmus ware 1UT orößer geworden. ber auch in eZzu auf O-
lısche oldaten kann 6S Ja nıcht das Interesse der katholische Kırche se1nN, dalß
der außere wang iıhre Knıebeuge VOT dem Allerheilıgsten begründet. DIies
würde dem Mißverständnıs OrSCHu leısten. hler ginge n entweder eın
eın magısches Rıtual oder die rein außerliıche Machtdemonstratıion der ka-
tholıschen Kırche Insofern kann der Ausgang des Kniebeugestreıts und dıe De-
ginnende Lockerung des Verhältnisses VOoONn katholischer Kırche und aal
1LLUT als Gewıinn beıder Konfessionen esehen werden: Der protestantische Sol-

dat ırd nıcht dazu SCZWUNSCH eiınen Rıtus vollzıehen, der se1ıner inneren

Überzeugung widerspricht, der katholische Soldat wırd VON dem Mißverständ-
N1ISs befreıt, be1l se1ner eligıon andele 6S sıch den ‚wang des Praktızıerens
rein auberlıcher ollzüge und dem außeren Gehorsam gegenüber kiırchlıcher
acC DIie ufhebung des Knıebeugezwa  S kann er letztlıch auch VON der
katholische Kırche NUr begrüßt werden.

Unbestreıitbar ISE: daß sich e der Kırche in der Sıtuation der fort-
schreıitenden „Entchristlıchung der Gesellscha andern wırd. Dies bedeutet
natürlıch auch, daß S1e auf viele Privilegien, dıe zugestandenermaßen auch mıt
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außeren Annehmlıchkeıiten besonders der Amtsträger verbunden Immer
wen1ger zurückgreıfen können. DIie (‚jefahr esteht darın, dal ıe Kırchen dıie
dUus d1iesem Verlust erwachsenden Chancen. nach der eigentlıchen Aufgabe der
Kırche iragen, in der Sehnsucht, möglıchst viele alte /ustände
bewahren und dıie einstige Machtstellung wen1gstens rudımentär sıchern. Ins
Zentrum trıtt dann das Interesse der ewahrung der Instıtution, dıe ZU
Selbstzwec werden TO Die entscheıdende rage ist dann NUL, WI1Ie e
Organısatıon stabılısıiert werden kann. Der Münchner eologe Friedrich-  411:
helm (iratf spricht In selInem Buch „Kırchendämmerung“ Aaus dem Jahr 201 Sal
VOIN „verlilzteln UOrganıisationen mıt viel Pfründenwirtschafi ZUT Alımentie-
IUN® VON Funktionären‘“. Auf dıe Herausforderungen der e1ıt werde mıt VON
der Kırchenleitung prımär „SOzlaltechnologisch, mıt der RKezeption VON Be-
triebswirtschaft und soz1l1alen Management- Lechnıken reaglert‘“ “ In diese
iıchtung welsen auch dıe Überlegungen des Bonner Praktıschen Theologen
eiInhNar: Cchmidt-  ost In seiInem 1m Jahr ME erschıienenen Buch „Massen-
medium Evangelıum“ DE theologisc gebildeten Mıtarbeiter““ chmıiıdt-
ost „„‚werden nıcht prıimär nach ihrer Kompetenz eingeschätzt, das Pro-
INIMN, die spezılische Vorstellungswelt des chrıstliıchen auDbens, ıhrem
gesellschaftlıchen ZUT Darstellung bringen; vielmehr werden VON ıhnen
Fähigkeıten erwartetl, dıie die Urganısatıon iıhrer Stabiılisierung brauchen
scheıint‘‘?”. Diese Tendenz führt dazu, daß dıie Kırche sıch immer mehr aushoO.
iıhre Substanz ınbüßt oder 1m schlımmsten Fall offenbart, W das 6S iıhr e1=-
gentliıc häufig nur ist. aC Daß ces den Menschen, dıie dıe Kır-
che erreichen wiıll, verborgen ble1bt, ich für eine eher unberechtigte O
NUNS.

Entkirchlichung der Kırche
Trivialisierung der kırc  Ichen Verkundigung

In einem abschlıießenden un 1st schheblıc auf den /ustand der Kırche
selbst einzugehen und e Entkırchlichung der Kırche thematisıeren. er
Heı1delberger eologe Michael elker pricht VOIl einem schleichenden Auf-
lösungsprozeßb, INn dem sıch die klassıschen Gro  ırchen eiinden „Auch WECNnN
dıe meı1lsten Menschen dıe Kırche nıcht verlassen wollen, entfremden S1€e sıch
doch immer mehr VOIN den nNnnNalten und Formen des aubens Das auDens-
WI1SSsen, dıie Glaubensbildung, dıie Vertrautheit mıt den nnhnalten des aubens
nımmt immer mehr ab“ 25 elker sıeht dıe Ursachen für diesen Auflösungs-
prozeß In den mbrüchen 1mM ‚Rollenbild und Rollenverständnis des Pfartters:.

Friedrich-Wılhelm Graf, Kırchendämmerung. Wıe e Kırchen Vertrauen verspielen,
München 201 1 JT

Z einhar: Schmidt-Rost, Massenmedium Kvangelıum: Das „andere‘” Programm, Amt der
Hannover 201 i SC

28 Miıchael Welker, Selbst-Säkularısierung und Selbst-Banalisierung, In Brennpunkt Gemeıinde
1/2001, —20, S 17
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dem ‚„Ausfall der theologıischen Bıldung VO Religionsunterricht bıs ırch-
lıchen Akademıien“‘“, dem „‚Moralısıeren und der „Entleerung der ehsion.
„Da aber cde Menschen“ elker ‚„„mıit einem leeren Glauben auf auer
nıcht en können und wollen, chese Frömmuigkeıt schhebliıc alle MOg-
lıchen nhalte an  .. DIiese ‚„Selbst-Säkularısıerung” Fe letztlich einer

e 29,„Selbst-Banalısıerung In den klassıschen Gro  iırchen der westlichen In-
dustrienatiıonen und Informationsgesellschaften leiıden WIT heute sehr dieser
ıffusen, verquasten und verkıtschten elız10n, dıe cdie gebildeten Menschen
Aaus der Kırche geradezu heraustreıbt und auch den wen1ger Gebildeten das Ge-
fühl g1Dt, irgendwo und irgendwıe das iıchtige und Entscheidende betro-
SCH werden‘‘ *. In eine SahlZ äahnlıche ichtung welst auch cdıe Diagnose VOIN

Friedrich Wılhelm Graf, der In seinem bereıts erwähnten Buch ‚„‚Kırchendäm-
merung“” dıe Vertrauenskrise der Kırche beschreıibt ADIie bıblıschen Überlie-
ferungen und e Symbolwelten des chrıstlıchen auDens sınd In sıch außerst
spannungsreıch. (jerade in dieser inneren Komplexı1tät und Deutungsoffenheıt
1e9 iıhre Faszinationskraft egründet. Denn 1L1UT ermöglıchen S1€e C5S, den ele-
mentaren Ambıivalenzen endlıchen Lebens erecht werden, der paradoxen
Gleichzelntigkeit VON un und elıngen, Kreatıvıtät und Scheıtern, ngs und
Hoffnung In der Verkündigung der Kırchen ist davon oft 11UTL wen12 spuüren.
Kın wıld wabernder Psychojargon, der ult VON Betroffenheıt und Authentizıtät
hat ohl nırgends ogroßen chaden angerichtet WIE in den Kırchen
Hıer sınd argumentatıver Streıt, ntellektuelle Redlichketr und theologıscher
Ernst weıthın uUurc Gefühlsgeschwätz, antıbürgerliche Distanzlosigkeıt und
moralısıerenden Dauerappe abgelöst worden. Wem nıchts mehr e1NTa. dem
ble1ibt das Moralısıeren, und darın Sınd dıe Kıirchenelıten besonders stark. Man
en über schwıer1ge, unübersichtlıche Verhältnisse nıcht nach, sondern
;ein Zeichen”. 1n der Attıtüde prophetischer BesserwIisserel. (Gern wırd 11all-

tisch hochgerüstet, und dem ‚Weltfriıeden oder der ‚Bewahrung der
Schöpfung‘ tut INan G nicht * Wiıe elker macht auch raft auf cdıe „len-
denzen der Trivialisierung und Infantilisıerung  632 aufmerksam. .„Der zeıtge1lst-
affıne Gegenwartsgott ist immer 1U reine 1eDE: Güte, nal und Herzens-
wäarme, eın trostreicher Heizkıssengott für jede Lebenslage VOoNn Mann WIEe
Frau, Jungen und ten. (Jott entbehrt hler den tachel der Negatıvıtät, kann ql-

keine Irritationskraft mehr entfalten. Viel Distanzlosigkeıt und Ge-
fühlsdusele1 lassen sıch In protestantischen Kanzelreden inzwıschen eobach-
ten. Emotionen, subjektive Befindlichkeıten, das Sıch-Wohlfühlen rücken In
ihr Zentrum. Das dieses VOIN Einfühlsamkeıt und Her-
zenswarme lautet: dıch ndlıch wohl [ 33

29 A.a.Q., S.15
A.a.O., S.19
Graf, Kirchendäiämmerung. Qa W  —

A A.a.O.,
33 A.a.O., SA  0O
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Daß elker und TraTt auf Je iıhre Weılise elne problematısche Tendenz inner-
halb der evangelıschen Landeskıirchen wahrnehmen, scheıint MI1ır kaum bestre1it-
har. Wenn WITr dıe Aufgabe des (GJottesdienstes darın sehen. e1in en 1mM Jau-
ben darın begleıten, das e1igene en VOT (Gjott als en sündıges und VON (Gjott
gerechtfertigtes en ZUT Sprache bringen, dann wiıird gerade ches uUurc dıe
Trivialisierung der kiırchlichen Verkündıgung verunmöglıcht und damıt (jott
AdUus dem en der Menschen verbannt. Wer die CArıISiche laubenssprache

eıner nıchtssagenden Formelsprache reduzıert, VCIIMAS Z Wal e unizehn
1Inuten eiıner Predigt füllen, 1st aber den komplexen Lebenszusammenhän-
SCH und Ambıvalenzen des Lebens nıcht gewachsen. Nıchtssagende Hohlfor-
meln möÖögen / Wal Nnett klıngen, 111all kann S1E auch elebig oft anelınanderre1-
nen, aber weder ermöglıchen S1€e eine realıstısche Selbstwahrnehmung noch
tlragen S$1e Z.UT Deutung, Bewältigung und Verantwortung der jeweıligen Le-
benssituation be1 Und et wundert 6S auch nıcht. WENN S1E 1mM en des
Einzelnen keine pıelen Wıe ollten S16 auch‘? Wer das en nıcht
nımmt, raucht 1m en auch nıcht werden. Daß dann dıe
lebensprägende Kraft des aubens verm16ßt wird, scheımnt Mır nıcht weıter VeOI-
wunderlıch

Ich möchte das Gesagte e1ıner Predigt verdeutlıchen, die hören mMır
nıcht erspart geblieben i1st S1e wurde gehalten auf der Beerdigung eiInes HCUN-

zehnjähriıgen CHuUlers Er hatte gerade se1n Abiıtur glänzen bestanden, einen
ege  en Studienplatz erhalten und freute sıch auftf e Reise nach Australıen,
dıie GT VON seinen ern ZU bestandenen Abıtur geschenkt bekommen hatte,
als auf dem Rückweg VON eiıner Geburtstagsfeier VOoNn einem betrunkenen
Autofahrer angefahren wurde und nach mehreren ochen 1mM Koma verstarb.
Für dıie Multter des Jjungen Mannes, en aktıves Kirchenmitglied, WarTr dieses Er-
e1Z2N1Ss natürlıch auch eıne t1efe Anfechtung ihres aubens In der Predigt 1Un
durfte S1Ee hören, WIe der arrer: S1Ee ausdrucksvoll ansehend, das Problem der
Anfechtung ansprach, dann aber fast TON1C acheln! die eiıntfache Lösung VCI-

ündıgte: „ W1eso machen WIT eigentlich immer CGjott für Mese schrecklichen
inge verantwortlich? Ja, D doch nıcht Gott, der iıhren Sohn getötet hat,
sondern der betrunkene Autofahrer!‘*‘ Nun 1st natürlıch auch 1mM U auft dıie
theologische Ausbıildung bedenklich, daß der betreffende Pfarrer ohne
weılteres (jottes MaAaCcC verabschiedet, ohne sıch arüber klar se1n, daß
(jott damıt als che es bestimmende Wiırklichkei und damıt das (jottsein Got-
(es negiert. (jott ist hlıer nıcht mehr Gott, sondern der 1e Superman, der WAar
viel mehr kann qls dıe Menschen, aber doch nıcht als ıe es bestimmende
Wırklıichkeit es In em wiıirkt und er ınfach 1n cdie Negatıvıtät nıcht
hıineingezogen werden dartf. Dalß mıt der Bestreıtung der Allwırksamkeit Got-
(es auch dem Vertrauen In (Gjottes Barmherzigkeit der en ist. we1]l
(jott dıe aC bestritten Ist, seine Barmherzı1igkeıt durchzusetzen, schıen den
Pfarrer ebenfalls wen1g stOren Am schlımmsten jedoch ist, W dsS HC diese
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theologische Gedankenlosigkeıt und ex1istentielle Unernsthaftigkeıt geschieht:
er 1Tod des neunzehnjährıgen CNulers wırd 1mM gottfernen aum gelassen.
Warum Weıl der Pfarrer nıcht bereıt oder In der Lage 1st, e Negatıvıtäten des
Daseıns In iıhrer SaNZcCh Tiefe auszuhalten und dıe gewaltıge Irriıtation ZUT S pra-
che bringen? Weıl CT den neiten Kuschelgott nıcht in eın trübes C L[auU-
chen W1 Weıl DE selbst weıterhın Hohepriester der reinen Laieblichkeit und
Belanglosigkeıt se1in wiıll, der das ette, 1 1ebliche und Harmlose verkündet”?
Was immer e Ursache für diese theologische Unernsthaftigkeıt und ntellek-
tuelle Unredlichkeıit 1st, unstrıttig dürfte se1nN, daß eıne solche Predigt nıcht da-

gee1gnet ist, e1in en VOT (Jott ernsthaft begleıten. Das en vertragt
keiıne trıviale Verkündigung, und Z W arlr eshalb nıcht, we1l 6S selbst nıcht tT1V1-
q] ist Und er kann eıne trıyıale Verkündıgung auch keın nıcht-trıiviales Le-
ben begleıten. S1e hat hıer ınfach keinen wirklıchen Ort bestenfalls als Wohl-
fühl-Event anı FKın Wohlfühl-Event Rand kann aber keıne lebens-
prägende Kraft entfalten. Es verpufft und zurück bleibt das (Gjefühl der Leere
und um mıt Michael elker sprechen das ‚„„‚Gefühl das iıchti-
IC und Entscheidende betrogen“” (S.O.) worden se1InN.

Irıyialısıerung, Selbst-Banalısıerung und Infantılısıerung der kırchliıchen
Verkündigung sınd olge der Verunsicherung der Kırche S1e TO sıch VOIl In
halten und Formen des Glaubens entfernen hın eiıner ı111 usen eligıon
der Innerlıchkeıit, (jefühlsdusele1 und des Moralısıerens, dıie INn iıhrer egere alle
möglıchen nhalte anzıeht. DIie Entchristlichung der Gesellschaft, der fort-
schreıitende Prozelß der Säkularısıerung und e1ın Gewohnheıtsatheismus, der
Sahz elbstverständlich ohne (Gott lebt, verlangen aber zunächst eıne nüchterne
Wahrnehmung der Sıtuation und der Entwıicklungstendenzen. Mıiıt der eZeD-
107n VON Betriebswirtschaft und soz1lalen Management- Iechnıken wırd auf die
großen Herausforderungen der Gegenwart nıcht ANSCHMICSSCH reaglert. DIie
Herausforderungen der Gegenwart verlangen erheblich mehr, ämlıch sıch auf
die ernfrage besinnen. (Gjerade hıerin 1eg auch die ogroße Chance, we1l WIT
eben nıcht weıtermachen können WIE bısher. Diese ernfrage lautet nıcht,
weilche gesellschaftlıchen Bedürfnıisse cdıie Organısatıon Kırche alle befriedigen
kann, dıe UOrganısatıon stabılısıeren und weıterhın ihre Funktionäre
alımentieren, sondern WIe der eigentlichen Aufgabe der Kırche, ämlıch e
Präsentation des aubDens als eiıne das en prägenden Kraft: e1ıne Tasenta-
t1on des auDens also, cdıie das ichtige und Entsche1idend: nıcht verschweıgt,
nachzukommen ist. Hıerfür ist Kreatıvıtät und Phantasıe erforderlıch. dıe Sehn-
sucht nach alten gesellschaftlıchen /Zuständen und Tunden en dıe Energıien
in eıne alsche ichtung. Gjefahr TO dem Christliıchen nıcht Hr einen -
eblich relıg1ösen ar und auch nıcht adurch. dıe hemals cdie
Gesellschaft prägenden Iradıtionen gesellschaftlıchem FEinfluß verlıeren,
sondern adurch, daß cdie Kırche., urc e Zeıtumstände verunsıichert, nıcht
sıeht, Wworın hre e1igentliche Aufgabe 1eg


